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Wenn Musiker Geburtstag feiern, schrei-
ben sie auf ihre Einladung gerne „Sechzig
Jahre und kein bisschen leise“. Auch auf ei-
nen Frankfurter Architekten trifft diese
Beschreibung zu. Stefan Forster ist ein
Charakterkopf und wird für seine offenen,
kritischenWorte zumZustand der Baukul-
tur in der Stadt gleichermaßen geachtet
und gefürchtet. Heute vollendet er das
sechste Lebensjahrzehnt und feiert das,
ganz leise, mit Freunden in Nürnberg.
Forster kam als Sohn eines Postbeam-

ten in Rockenhausen in der Nähe von Kai-
serslautern zur Welt. Zum Studium zog es
ihn in die Großstadt nach Berlin. Es folg-
ten Aufenthalte in Venedig und Mann-
heim. 1989 gründete er sein eigenes Büro
in Darmstadt und zog 1995 nach Frank-
furt um. Hier hat er es weit gebracht und

mehr als dreißigWohn-
projekte realisiert, in
der Innenstadt ebenso
wie im Neubaugebiet
Riedberg. Er baut auch
in Offenbach, Berlin,
Düsseldorf, Ludwigs-
hafen, Freiburg, Han-
nover und Mainz.
Der Architekt hat

sich auf den städtischen Wohnungsbau
spezialisiert, in der Tradition der europäi-
schen Stadt. „Architektur ist nur dann
nachhaltig, wenn sie einen Beitrag zur
Wiedergewinnung des urbanen Lebens-
raums leistet“, lautet sein Leitspruch. Er
hat etwas geschafft, waswenigenArchitek-
ten gelingt. Forster hat eine unverwechsel-
bare Handschrift entwickelt, die mittler-

weile sogar kopiert wird. Offiziell ärgert
ihn das, aber klammheimlich dürfte er
sich geschmeichelt fühlen. Seine Wohn-
häuser haben eine fast schon klassische
Eleganz. Lange Balkone mit oft abgerun-
deten Ecken, robuste Materialien, profi-
lierte Fassaden und verklinkerte Sockel
sind seine Markenzeichen.
Im Gespräch ist Forster manchmal auf-

brausend. Er kann witzig formulieren, lei-
denschaftlich streiten – und sagt dann
nicht nur Nettes.Wenn es um dieArchitek-
turqualität geht, legt er sich schon einmal
mit seinem Bauherrn an, etwa beim Um-
bau des Philosophicums. Das erfordert
Rückgrat, führt aber oft zu einem besse-
ren Ergebnis, für beide Seiten.
Mit sechzig kommt Forster, der eine er-

wachsene Tochter hat undmit der Fotogra-

fin Lisa Farkas zusammenlebt, schon et-
was ins Grübeln, wie es mit seinem Büro
weitergeht. Er hat ein Team aus fünfzig
Mitarbeitern aufgebaut und zwei beson-
ders talentierte schon vor Jahren zu Teilha-
bern gemacht. Kürzlich hat die Mann-
schaft einen Wettbewerb gewonnen, ohne
dass Forster selbst übermäßig in die Ent-
würfe involviert war. Das zeigt ihm: Sein
Büro hat eine Zukunft, auch ohne ihn.
Aber es lebt natürlich von seiner Erfah-

rung und seinem Namen, der auch auf
dem Klingelschild steht. Ein geruhsames
Rentnerdasein kommt für ihn sowieso
nicht in Frage. Dafür ist er viel zu ruhelos.
Jede Wette: Den Siebzigsten wird er auch
noch im Büro feiern. Mindestens. Falls er
nicht doch in sein Sehnsuchtsland Italien
auswandert. RAINER SCHULZE

Tulpen sieht man schon in allen Ge-
schäften, der Palmengarten hat eine an-
dere Tradition: Er zeigt zum Auftakt
des Jahres nicht den Frühlingsblüher,
sondern eine Pflanze, die vor allem im
19. Jahrhundert als Kostbarkeit galt:
die Kamelie. Der Jesuitenpater Georg
Joseph Kamel hat als erster Europäer
Aufzeichnungen gemacht und ihr damit
den Namen gegeben. Der Palmen-
garten hat gleich eine ganze Samm-
lung, bestehend aus 300 verschiedenen
Sorten und etwa 450 Einzelpflanzen.
Die ersten Exemplare stammten von
Herzog Adolph von Nassau aus seinen
Wintergärten in Wiesbaden-Biebrich,
die wie alle exotischen Pflanzen des
Herzogs vom Gartenkünstler und „Va-
ter“ des Palmengartens, Heinrich Sies-
mayer, nach Frankfurt geholt wurden.
Das Besondere der Kamelie ist, dass sie
sehr früh im Jahr blüht. Und sie will ge-
pflegt werden. Die alten Sorten mögen
keine kalten Winter. Die Kamelienaus-
stellung ist bis zum 11. Februar im Pal-
mengarten zu sehen. An den Wochen-
enden bietet Kamelienexpertin Helga
Urban Führungen an. (mch.)
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Die ersten Blüten im Jahr

Die „Winterlichter“, die den Palmengar-
ten seit Anfang Dezember jeden Abend
illuminieren, sind zum Anziehungs-
punkt des Parks geworden. Am vergange-
nen Wochenende sind mit knapp
6000 Besuchern so viele Interessierte ge-
kommen wie noch nie zuvor an einem
Wochenende, seit es die „Winterlichter“
gibt. „Und dabei ist dasWetter insbeson-
dere am Samstag noch nicht einmal gut
gewesen“, teilte Palmengartendirektor

Matthias Jenny mit. Seit Dezember ha-
ben knapp 35 000 Besucher die „Winter-
lichter“ besucht. Im vergangenen Win-
ter waren es rund 33 000. Und die „Win-
terlichter“ sind noch nicht vorbei. Heute
und morgen kann man sich die Licht-
und Klanginstallationen, die Gestalter
Wolfgang Flammersfeld seit 2012 jeden
Winter aufbaut, noch von 17 bis 21 Uhr
ansehen, um 20 Uhr ist allerdings der
letzte Einlass in den Park. mch.

Bis zu 6000 Euro gibt es für Projekte, die
sich für ein vielfältiges und demokrati-
sches Miteinander in den Stadtteilen ein-
setzen. Förderer sind das Amt für multi-
kulturelle Angelegenheiten und die Bil-
dungsstätte Anne Frank, die sich für das
Projekt „Partnerschaft für Demokratie
Frankfurt“ zusammengeschlossen ha-
ben. Die Förderausschreibung ist online
abrufbar unter www.partnerschaft-de-
mokratie-ffm.de. Bewerbungsschluss ist
der 16. Februar 2018.
Eine Förderung können zum Beispiel

Stadtteil-Cafés oder Kunstaktionen be-
ziehungsweise Veranstaltungsreihen er-
halten, aber auch Stadtteilrundgänge zu
Erinnerungsorten oder zu Schauplätzen
aktueller Entwicklungen. Wichtig ist,
dass die Projekte die Nachbarschaftlich-
keit stärken und ein vielfältiges Zusam-
menleben im Stadtteil fördern. rieb.

WoVersöhnung unmöglich scheint, kön-
nen Begegnungen helfen. Das hat die
Aktion Sühnezeichen Friedensdienste
zu ihrer Maxime erhoben. Sie ermög-
licht es jungen Menschen, Opfer des Na-
tionalsozialismus sowie deren Angehöri-
ge entweder unmittelbar zu unterstüt-
zen, in kulturellen Institutionen die NS-
Geschichte aufzuarbeiten oder sich in
sozialen Projekten für Menschen einzu-
setzen, die Hilfe brauchen. Die Friedens-
dienstleister arbeiten beispielsweise in
jüdischen Gemeinden in Israel, Senio-
renheimen in England, mit Behinderten
in Frankreich und psychisch Kranken in
Norwegen.
ImRhein-Main-Gebiet haben sich frü-

here Freiwillige zu einer Regionalgrup-
pe zusammengeschlossen, die 75 Mit-
glieder zählt. In der Lutherkirche im
Nordend blicken einige von ihnen zu-
rück auf ihre Erlebnisse. Maximilian
Hausmann, Philosophiestudent aus Bo-
ckenheim, hat seinen Dienst bei der Or-
ganisation Memorial in Moskau absol-
viert und dort eine ehemalige Zwangsar-
beiterin betreut. Memorial beschäftigt
sich mit der Aufarbeitung des Stalinis-
mus und betreut Menschen, die unter
diesem Regime gelitten haben. Der
23 Jahre alte Student hat der früheren
Zwangsarbeiterin zu Entschädigungs-
zahlungen verholfen, indem er Formula-
re ausfüllte – die Frau war blind. Zudem
gab Hausmann Englischunterricht an ei-
ner Flüchtlingsschule.
Katharina Stolla studiert mittlerweile

Meteorologie in Hamburg. Sie hat ge-
meinsam mit anderen Freiwilligen in
Belgien in der Kaserne Dossin mitgear-
beitet und dort Schülergruppen durch
das Museum geführt, das sich mit der
Verfolgung der Juden sowie der Sinti
und Roma in Belgien beschäftigt. Stolla
ist der Ansicht, dass sie selbst genauso
viel mit dem Holocaust zu tun hat wie
beispielsweise eine Belgierin – nämlich
nichts. Sie kann mit dem Begriff „Süh-
ne“ nicht mehr viel anfangen und ver-
steht ihren Dienst ganz allgemein als
Einsatz für den Frieden. Die junge Frau
betrachtet sich als „europäischeWeltbür-
gerin“ und engagiert sich seit dem
Dienst bei Aktion Sühnezeichen ver-

stärkt für die Grüne Jugend in Hamburg.
Gleichberechtigung ist ihr ein Herzens-
anliegen.
Stella Schrey schließlich hat in Ústí

nad Labem in Tschechien ihren Dienst
absolviert, für zwei verschiedene Organi-
sationen: Živá pamet und Collegium Bo-
hemicum. Bei der ersten Organisation
war sie für sechs ältereMenschen zustän-
dig, die sie pflegte, bei der zweiten orga-
nisierte sie Lesungen, Konzerte und Fes-
tivals.
Schrey leitet die Regionalgruppe von

Aktion Sühnezeichen gemeinsam mit
Klaus Schilling. Der Lehrer aus Bad So-
den hat seinenDienst 1997/98 in der Ge-
denkstätte LagerWesterborg in den Nie-
derlanden absolviert. Er hält den Be-
griff „Sühne“ im Namen der Organisati-
on weiterhin für aktuell. Es sei wichtig,
dass die Freiwilligen ein „zeichenhaftes
Moment“ schafften, indem sie für Opfer
und Nachkommen an Ort und Stelle an-
sprechbar seien und sich der Konfronta-
tion mit der Geschichte ihrer Ahnen
stellten. Sühne sei der „Gegenbegriff
zur Kollektivschuld“, so Schilling.
Zudem verweist Schilling, selbst Reli-

gionslehrer, auf den theologischen Ur-
sprung des Sühnebegriffs und die Grün-
dungsgeschichte der Aktion Sühnezei-
chen. Lothar Kreyssig, der Gründungs-
vater des Vereins, habe in seinem Auf-
ruf im April 1958 die Länder Polen,
Russland und Israel bewusst nicht um
die Akzeptanz einer Wiedergutma-
chung gebeten, sondern habe die Grün-
dung der Aktion Sühnezeichen demütig
als „Bitte um Vergebung und Frieden“
bezeichnet.
Für dieses Jahr hat die Regionalgrup-

pe Rhein-Main in Frankfurt einige Ver-
anstaltungen geplant. Im Mai wollen sie
einen Auswanderer aus Argentinien,
der mit mehr als 90 Jahren seine Heimat
besucht, in sein ehemaliges Zuhause in
der Wetterau begleiten. Danach gehen
sie gemeinsam ins Eintracht-Museum,
denn der Mann ist sehr fußballinteres-
siert.
Am 10. Juni um 15 Uhr beginnt an der

Paulskirche eine Stadtführung zum The-
ma Widerstand im Nationalsozialismus.
Anmeldungen zur Führung sind unter
der E-Mail-Adresse rhein-main@asf-
ev.de möglich. Am 4. September um
18 Uhr findet in der Lutherkirche eine
Informationsveranstaltung für Interes-
senten am Freiwilligendienst statt. Je-
des Jahr nehmen etwa fünf Frankfurter
an diesem Dienst teil. Direkt im An-
schluss an die Veranstaltung, um
20 Uhr, feiert die Regionalgruppe ihr
sechzigjähriges Bestehen, ebenfalls in
der Lutherkirche.

Mit insgesamt 50 000 Euro fördert die
Frankfurter Stiftung Maecenia für Frau-
en in Wissenschaft und Kunst in diesem
Jahr zehn neue Projekte. Aus den 128
eingereichten Anträgen wurden Vorha-
ben ausgewählt, deren Fokus sich auf
„starke Frauen“ richtet.
So werden drei Dokumentarfilmerin-

nen unterstützt, die sich mit demÜberle-
benskampf von Frauen auf den Philippi-
nen, mit den Aufräumarbeiten von Frau-
en auf „Ground Zero“ in New York und
mit einer Pionierin im Formen neuarti-
ger Anatomiemodelle beschäftigen. Ge-
fördert wird zudem die geplante Ausstel-
lung zu Frauenrechten im Historischen
Museum sowie Archivprojekte zumoder-
nem Tanz und elektronischer Klang-
kunst. Maecenia besteht seit 18 Jahren
und hat in dieser Zeit 160 Projekte mit
350 000 Euro gefördert. rieb.

Charakterkopf mit eigener Handschrift
Der Architekt Stefan Forster wird heute sechzig Jahre alt / Spezialist für Wohnungsbau

Auslandseinsatz
für den Frieden

Besucherrekord bei den „Winterlichtern“

Geld für Vorhaben
in den Stadtteilen

Manch einer hat vielleicht
schon von Ihnen gehört.

Sie sind jung, knackig, gutausse-
hend und verdammt lecker. Die
strammen Mädels Alma, Hilde
Waltraud mit ihren Begleitern,
den verführerischen JungsHein-
rich undWerner. Selbst Spitzen-
sportler fühlen sich zu ihnen hin-
gezogen. Genießer und Best
Ager haben sie schon lange für
sich entdeckt. Jeder kommt mit
ihnen auf seine Kosten.
Ganz einfach: Alma, Hilde,

Werner und Co. sind die lecke-
ren, energiereichen Backwaren
von Martinas Brotgefuehle.
Täglich werden sie frisch von
Hand in der Sachsenhäuser Bio-
Manufaktur mit dem ursprüng-
lichen Geschmack aus früheren
Zeiten hergestellt. Die Backwa-
ren von Martinas Brotgefuehle
sind nicht nur lecker, sondern
auch frei von Weizen, Weizen-
stärke, Gluten, Laktose, Soja,
Lupinen und Ei, sowie frei von
Lektin und Phytinsäuren, wel-
che in glutenhaltigen Lebens-
mitteln enthalten sind. Diese

können beim Aufbau der Mus-
kelfasern nachteilig sein, weshalb
viele Sportler vor denWettkämp-
fen darauf verzichten. Immer
mehr Menschen reagieren auf
Gluten sogar allergisch.

NAHRUNGSUMSTELLUNG ALS
STARTPUNKT

Martina Faßbender ist die
,,Mutter“ all dieser erstklassigen
Köstlichkeiten. Vor vier Jahren
musste sie notgedrungen ihre
Ernährung umstellen und durfte
keine glutenhaltigen Getreide
mehr essen.Die Produkte, die es
zu kaufen gab, waren nicht nach
ihrem Geschmack. So wurde ei-
ne Idee geboren: Qualitativ
hochwertiges, gesundes biologi-
sches Brot backen, das ohneGlu-
ten und glutenfreieWeizenstärke
auskommt und natürlich lecker
und saftig ist wie zu Großmut-
ters Zeiten.
Mit ihrem Namen wirbt die

leidenschaftliche Unternehme-
rin aus Sachsenhausen für
höchste Bio-Qualität ihrer vega-

nen und in Eigenregie entwickel-
ten Gluten-Weizen-Ei-Lupinen
und sojafreien Superfood-Back-
waren. Sie hat mit Sorgfalt auf
die Inhaltsstoffe geachtet, sodass
der Körper alles gut verwerten
und bestens verstoffwechseln
kann. Das beste Beispiel istWal-
traud – Der kernige Kraftprotz.
Sie hat wie alle anderen Produk-
te die besten Inhaltsstoffe, die
nicht nur Kraft und Energie ge-
ben, sondern auch richtig nach-
haltig satt machen. Insofern sei
es auch ein schlankmachendes
Brot, findetMartina Faßbender.
Sie ist stolz darauf, dass ihre

Produkte so viel Anklang finden.
Gerade die vielen Best Ager wie
sie selber erfreuen sich über die
ursprünglichenBrote. Aber auch
Allergiker und ihre Familien
machen ihre Produkte glücklich.
„Ich bin nicht die Erfinderin
vom Brot, aber ich habe es ir-
gendwie doch neu erfunden“,
stellt die Entwicklerin fest. Viele
Menschen wüssten gar nicht
mehr, wie Brot zu Omas Zeiten
geschmeckt hat. „Es war so rich-
tig saftig. Das Brot klebte beim
Schneiden am Messer, wenn
meine Großmutter gebacken
hatte.“
Bei den Süßwaren hat die

Gründerin eine gesunde Philo-
sophie. „100 g Schokolade haben
immer um die 500 Kalorien.
Aber hier kann ich unterschei-
den, wie sich die Kalorien zu-

sammensetzen.“ Die Süßwaren
haben gute energiereiche In-
haltsstoffe wie Bio Peru Bitter-
schokolade, feinstes Kokosfett,
genussreicheMandeln – veredelt
mit Chia.
Einziger Wermutstropfen für

die Quereinsteigerin ist, dass sie
ihren Betrieb nicht eigenständig
ohne Bäckermeister führen darf,
obwohl sie ihren Bäckern das
glutenfreie Backen beigebracht
hat. „Und ich stehe nach wie vor
mit meinem Backteam in der
Backstube, um die Qualität zu
sichern.“ Zu haben ist die frische
Ware zum Beispiel im Edeka
Scheck-In Center, im Bioladen
Grüneburgweg, in der Klein-
markthalle und auch in den
Frankfurter Alnatura-Märkten.

Weitere Infos:
www.Brotgefuehle.de
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Hilfe bei
Erkrankungen
der Prostata

Das Prostatakarzinom (Pros-
tatakrebs) ist in Deutsch-

land die häufigste diagnostizier-
te Krebserkrankung des Man-
nes. Da die Erkrankung im
Frühstadium symptomlos ist
und es in der Regel erst bei fort-
geschrittener Erkrankung zu
Beschwerden kommt, spielen
Vorsorgeuntersuchungen eine
entscheidende Rolle. Wird ein
Prostatakarzinom diagnosti-
ziert, erfolgt die Behandlung
stadienabhängig. Aktuell gibt es
in allen Stadien des Prostatakar-
zinoms mehrere Therapiemög-
lichkeiten.
Über alternative Möglichkei-

ten der Diagnostik und Thera-
pie referiert Ulrich Witzsch,
Leitender Oberarzt der Klinik
für Urologie und Kinderurolo-
gie am Krankenhaus Nordwest.
Der Vortrag findet amDonners-
tag, 25. Januar, im Rahmen der
Veranstaltungsreihe „Patienten-
forum“ von 17.30 bis 19 Uhr im
Kommunikationszentrum am
Krankenhaus Nordwest, Stein-
bacher Hohl 2-26, statt. An-
schließend steht der Experte für
Fragen und Diskussionen zur
Verfügung. Eintritt ist frei.

W er seine Zimmerdecke
nicht mehr sehen kann,

etwa weil sie Risse oder Flecken
aufweist, ist beimPlameco-Fach-
betrieb von FrankWehmöller an
der richtigen Adresse. In der
kommenden Woche, 26. Januar
von 12 bis 16Uhr, 27. und 28. Ja-
nuar jeweils von 10 bis 16 Uhr,
lädt er zu einer neuen Decken-
schau in den Niedereschbacher
Stadtweg 1 in Nieder-Eschbach
ein.Das Plameco-System gibt je-

dem Raum eine völlig neue Aus-
strahlung, auf Wunsch mit inte-
grierter Beleuchtung. Die Decke
kann innerhalb einesTagesmon-
tiert werden, ohne dass der
Raum ausgeräumt werdenmuss.
Sie besteht aus einem hochwerti-
gen Kunststoff und ist in über
100 Farben und Varianten er-
hältlich.

Weitere Informationen
unter Tel. (0 69) 85 80 27 12

Lecker, sportlich und doch wie bei der Großmutter
Sachsenhäuserin backt glutenfreie Bio-Brote

Martina Faßbender in ihrer Backstube.

Neue Zimmerdecke
an einem Tag
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Stefan Forster

Eine Diva: Die Kamelie. Der Palmengarten präsentiert seine große Sammlung traditionell zum Jahresauftakt. Foto Michael Braunschädel

Stiftung Maecenia
fördert zehn Projekte

Seit 60 Jahren engagieren
sich Freiwillige der Aktion
Sühnezeichen in sozialen
Projekten. Ehemalige aus
Frankfurt erinnern sich.

Von Nick Gehlen

Im Dienst der Menschlichkeit: Maximilian Hausmann, Katharina Stolla, Stella
Schrey und Klaus Schilling (von links) Foto Wolfgang Eilmes
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